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port als säkulare Religion

Im Olympiajahr 937 brachte das Berliner Magazın „Der Querschnitt“ eın eft
mıiıt dem Thema „Kug un: Untug des DpoKts: heraus. ber die Seıte ZOß sıch
eıne Balkenüberschrift „Weltreligion des Jahrhunderts“ Der ıktive Rückblick
A4AUS einem Abstand VO  - Jahren beginnt MIt der Aussage: Nıcht das hrıi-
tentum se1l das beherrschende Religionssystem des euroamerıkanıschen Kultur-
kreises SCWESCHIL, sondern eıne CC „Weltreligion“ mı1t Namen „SpOft:. Diese
C116 relig1öse Bewegung habe 1mM Jahrhundert die alte christliche Religion fast
völlig verdrängt. )as Symbol des Kreuzes sS@C1 ErsSEeELZi worden durch das des Balls,
dessen Kugelgestalt als „Sınnbild des 1mM Endlichen beschlossenen Unendlichen“

als höchste orm des Religiösen angesehen worden ware. Die Kugelgestalt des
Balls, des hauptsächlichsten Kultgegenstands, zeıge den Diesseitscharakter der
„Spoftrelg10N . Hıngewiesen wırd auf schichtenspezifische Sportarten („Sekten“
genannt), VO der Unterschicht ber den Miıttelstand bıs ZUur Oberschicht, ebenso
auf die Inbrunst der sportlichen Kulthandlungen. Schliefßlich wırd dıe tTaunen-

erregende Popularıtät mancher „Priester un: Priesterorden der Sportreligion“
wähnt, die sıch häufig hunderttausend „Gläubige” scharen.

Wolfgang Rothe bezeichnet diesen tiktiven hıstoriıschen Rückblick ZW ar als
„Scherz la mode  D och scheıint che Charakterisierung des Sports als „Weltrelı-
2100 des Jahrhunderts“ durchaus zutrefftend se1n. Denn offensichtlich
treten 1mM heutigen Sport Phänomene ZzuTLage, die relig1onstypısche b7zw. für
Religionen charakteristische Merkmale auftweisen. Verbirgt sıch vielleicht hınter
dem modernen Sport eıne „säkulare Relsion ! Läfßt nıcht verade die Maxıme
des Olympismus „C1t1US; altıus, ortlus schneller, höher, stärker“9 1mM
modernen Sport gehe CS „Selbsttranszendenz“?

„Religion“ ASt sıch charakterisieren als eın „Welterklärungs- und Lebens-
bewältigungssystem“, das sıch durch die Ausrichtung auf eıne W1€e auch ımmer

„Unvertügbarkeit“, der sıch die Menschen 1Ns Verhältnis gESEIZL WI1S-
SCI, auszeıichnet. Als eın solches „System 1sSt eıne Religion gegenüber der (Jm:
welt ZWaar autonOm, steht aber mi1t ıhr ın eiınem ständıgen Wechselwirkungs-
prozeßß. S1e wırd VO Menschen un: gewınnt durch deren „Glauben“,
deren Verhalten un: Vergesellschaftung ıhre Gestalt. Eın Kennzeichen aller
„Religionen“ 1St die „Bewältigung VO Kontingenz ‘: Kontingenz verstanden als
Endlichkeit und Ungenügen 1mM menschlichen Leben, dem Krankheıt, Leid
un Tod, aber auch Schuld un: Versagen gehören. „Religi0onen“ eröffnen dem
Menschen Wege, sinnvoll mıt Gegebenheıten der Kontingenz umzugehen un: dıe
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negatıven Oomente ıIn den eigenen Lebensentwurt integrieren. Mıt diesem
Verständnıiıs VO „Religion“ als einem „System , mıt dem Menschen dıe zentralen
Fragen des Lebens angehen, können auch Jjene bewulfißt säkularen Weltanschau-

und Ideologıien als „Religion“ gelten, die ZWar keine transzendente Per-
spektive (Z auf „Gott” hın) zulassen un!: dıe tradıtionellen Religionen ableh-
NCI), dennoch aber „das Ganze“ VO Welt, Mensch un: Geschichte thematısıeren
un! für iıhre Anhänger dıe Funktion VO Religion wahrnehmen können.

Der „Neue Mensch“ 7zwiıischen rekreatıvem und sportlichem Prinzıp

Angesiıchts eiıner tortschreitenden Säkularısierung geht 6S für viele heute nıcht
mehr eın transzendentes .Heılsziel“. Im Begriff der „Zivilreligion“ bzw. eıner
„säkularen Religion“ 1STt ach Gotttried Küenzlen das Hoffnungsziel des „Neuen
Menschen“ eingeschlossen, un ZW ar 1ın den unterschiedlichsten Ausprägungen.
Es geht den sıch bildenden Menschen, der „hier auft Erden schon das
Hımmelreich“ besitzt (Heinrich Heıne). Folgerichtig wırd der Mensch annn VeCI-

standen als Produzent un: Regisseur selınes eigenen „Heils“:
„Der Neue Mensch wiırd NMUun ın empirischer Realisatıon als durch dıe gesellschaftlichen Kräfte her-

stellbar, planbar un: ın der Vorstellungswelt einıger Strömungen auch biologisch züchtbar gedacht.“

Was den Begriff „SPOfFt: betrifft, führt eıne mehr aufßerliche Betrachtung da-
Z den Erholungs- und Freizeitsport VO Bereich des wettkampfmäfßig
betriebenen Sports unterscheiden. [)as unterscheidende Merkmal liegt dabel
nıcht 1n der subjektiven „Leistung”, dıe be1 sportlichen Übungen erbracht WITF: d
Vielmehr liegen den beiden Bereichen Z7wel verschiedene Prinzıpien zugrunde:
das „rekreatıve“ und das „sportliche Prinzip”.

[)as rekreative Prinzıp beinhaltet den Bereich des zweckfreıen, ungebundenen
Spiels; n verwirklicht sıch ın der Freiheit VO Leistungszwang, bestimmt sıch 1n
der iımmer beschränkten zeitlichen Aufwendung; 6S versucht, Freude un: Ver-
gnugen vzewınnen; 6S huldıgt dem Überflüssigen; CS o1bt SpONtaneNn, schöpfte-
riıschen FEintällen nach; D befreıit sıch VO aufgezwungenen Regeln un: UÜbungs-
weısen; CS tendiert auf Erholung un!: Ausgleich un: vgewährt die Rückgewiınnung
der menschlichen Freiheit VO belastenden Daseinsbedingungen. All das trıfft
nıcht L1LU  — für weiıte Bereiche der tradıtionellen un: institutionalisıierten Sport-
bewegung E sondern umta{ßt vielerleı andere Formen VO  — „Leibesübungen“, 1ın
denen sıch das Denken un!: Fühlen der modernen Wohlstandsgesellschaft AUS-

drücken. enannt se1 der „Skıtourismus“<. der mMı1t dem „Skisport“ aum
tun hat
Dem wettkampfmäßig betriebenen Sport (Breıten- und Spıtzensport) lıegt dagegen
eın anderes Prinzıp zugrunde: das sportliche. Es beinhaltet das auf Rekord gerich-
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Ltetfe Leistungsstreben; S verwirklicht sıch 1m Leistungsvergleich das Wettkampfs;
N bestimmt sıch durch den Aufwand elıt un auch an eld für eın leistungs-
orıentiertes, spezıalısıertes Iraiıng; (5% versucht, durch Rationalısıerungsmafs-
nahmen vielfacher Art dıe Etfektivität der aufgewendeten Tramnıngszeıt 74 erhö-
hen; N ersinnt ımmer Cur Methoden der ÖOkonomisierung VO technischen
Fertigkeıiten oder taktiıschen Verhaltenstormen; CS drängt auf Automatıon Ve

Bewegungsabläufen und unterscheidet sıch VO Arbeitsprinz1ip lediglich och hın-
sıchtlich der orößeren Möglıchkeiten treier Entscheidungen

Im tolgenden sollen eıne Reihe VO Phänomenen un Merkmalen aufgezeigt
werden, die den Schlufß nahelegen könnten, da{fß WIr CS 1n der heutigen Sport-
bewegung möglicherweise der mar offensichtlich mıi1t eıner „säkularen Religion“

un haben Das soll einıgen Beispielen verdeutlicht werden. Erstens den
entliehenen „quası-religiösen Elementen“ 1im modernen Sport; Zzayeıtens AaUS-

drücklichen Bekunden, eıne „Religion“ sEe1IN; drittens Bemühen, eın “SINN-
vermıiıttelndes Handlungssystem“ FA se1n; wLErteNsS Phänomenen, die das für
Religionen typıische Element der „Ekstase“ aufweisen: und fünftens AN Irend DEETE

egozentrischen, Ja „solipsistischen Okkupation“ b7zw. „Besessenheıt“ gerade 1m
Spıtzensport.

Die entliehenen „quası-religiösen Elemente“ 1im modernen Sport
Um den modernen Sport als eıne „säkulare Religion“ erweısen, 1St CS vertehlt,
auf dıe Agonistik der oriechischen Antiıke un iıhre Beheimatung 1m Gotterkult
inzuweisen. Diese Beheimatung ın der Religion un 1mM ult der Griechen 1L1a1l-

ıtestierte sıch bekanntliıch VOT allem 1n den oroßen panhellenischen Spielen VO

Olympıa, Delphi, Nemea un Korinth. Der moderne Sport un: auch dıe „qUaS1-
relig1ösen Elemente“ 1mM modernen Sport haben andere Wurzeln, auch WE INan

sıch ımmer wıeder auf die oriechische Antıke beruft
Augentällig wırd dıes, WE un: W1€e be] Eröffnungsfeiern VO Olympischen

Spielen der Weltmeisterschatten quası-relig1öse Liıturgien zelebriert werden
nıcht zuletzt zuschauergerecht VO den Medien 1Ns Bild ZESETZL. Intendiert erd
be1 diesem \ Transfer des Sakralen“ eıne „Sublimierung des Sports” durch ein
Zeremonuiell. „Liturgien” SCHNCNHN ab: S1Ee nehmen auf 1ın eıne Kultgemeinde; S1Ee
nehmen auf 1n die Gemeinschaft der „Wiıssenden“, der „Gnostiker“; S1e gewähren
Sicherheit un:! Geborgenheıit 1n der Gruppe der Gleichgesinnten. Diese Lıturgien
werden zelebriert VO eıner „Priesterklasse“, VO eıner „Nomenklatura“, dıe Prı-
vilegıen genießt un darüber entscheıdet, WCT würdıg ISt, diesen Lıturgien
teilzunehmen un: ın den Kreıs der Privilegierten aufgenommen werden.

ber nıcht 1U auf einer ‚hohen Ebene“ lautfen „quası-relig1iöse Liturgien“ ab
uch auf anderen Ebenen des Sports werden „Rıtuale“ vollzogen:
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„Alles 1st riıtualısıert, verarbeıtet Sıtuationen und informiert dıe Wissenden über den Stand des
Geschehens: vVvom FEinlauft der Mannschaftten ın Vereinstarben un Wimpeltausch, Natıonalhymne VOT

Spielbeginn un ach Olympiasıeg.“ *
Außerungen VO Vereinsfans W1€ „Meıne Religion 1St der Vereıin XY“ der der

Titel eiıner Fan-Zeitschriuft „Schalke-Unser“ sollte Ianl allerdings nıcht überbe-
werten, sondern als Kurijositäten ansehen. Sıe weılsen treilich auf Sınndefizite
gerade VO Jugendlichen hın

Der ausdrückliche Anspruch des Olympısmus, eıne „Religion“ se1ın

elıtaus gewichtiger scheinen Außerungen AaUusSs dem Bereich des modernen Olym-
pP1ISmMUS se1n, die den ausdrücklichen Anspruch erheben, eıne Religion se1n.
Iieser Anspruch erd VOT allem VO Gründer der Olympischen Bewegung,
Pierre de Coubertin, aber auch VO langjährıgen Präsıdenten des I© Avery
Brundage, erhoben: nıcht zuletzt VO arl Dıem, der VOT allem durch die
Ausrichtung un: Gestaltung der Olympischen Spiele 936 1ın Berlin prägenden
FEinflu{(#ß 1mM Sınn VO  — Religion un ult ausgeübt hat

Für Pierre de Coubertin, den Begründer der Olympischen Spiele der Neuzeıt,
der sıch beruten tühlte, das „sportliche Evangelium predigen“  6  > 1St der Sport
„eıne Religion m1t Kırche, Dogma, Kultus n P aber esonders mıi1t einem relig1ösen
Gefühl“; dıe Olympischen Spiele haben für ıh „sakralen Charakter“ un: geben
dem Sport eıne kultische Überhöhung:

„Das und wesentliche Element des alten W1€ des Olympismus 1St. eine Religion se1in.Sport als säkulare Religion  „Alles ist ritualisiert, verarbeitet Situationen und informiert die Wissenden über den Stand des  Geschehens: vom Einlauf der Mannschaften in Vereinsfarben und Wimpeltausch, Nationalhymne vor  Spielbeginn und nach Olympiasieg.“>  Äußerungen von Vereinsfans wie „Meine Religion ist der Verein XY“ oder der  Titel einer Fan-Zeitschrift „Schalke-Unser“ sollte man allerdings nicht überbe-  werten, sondern als Kuriositäten ansehen. Sie weisen freilich auf Sinndefizite  gerade von Jugendlichen hin.  Der ausdrückliche Anspruch des Olympismus, eine „Religion“ zu sein  Weitaus gewichtiger scheinen Äußerungen aus dem Bereich des modernen Olym-  pismus zu sein, die den ausdrücklichen Anspruch erheben, eine Religion zu sein.  Dieser Anspruch wird vor allem vom Gründer der Olympischen Bewegung,  Pierre de Coubertin, aber auch vom langjährigen Präsidenten des IOC, Avery  Brundage, erhoben; nicht zuletzt von Carl Diem, der — vor allem durch die  Ausrichtung und Gestaltung der Olympischen Spiele 1936 in Berlin — prägenden  Einfluß im Sinn von Religion und Kult ausgeübt hat.  Für Pierre de Coubertin, den Begründer der Olympischen Spiele der Neuzeit,  der sich berufen fühlte, das „sportliche Evangelium zu predigen“®, ist der Sport  „eine Religion mit Kirche, Dogma, Kultus ..., aber besonders mit einem religiösen  Gefühl“; die Olympischen Spiele haben für ihn „sakralen Charakter“ und geben  dem Sport eine kultische Überhöhung:  „Das erste und wesentliche Element des alten wie des neuen Olympismus ist: eine Religion zu sein.  ... Ich glaube daher, recht gehabt zu haben, wenn ich mit der Erneuerung des Olympismus von Anfang  an versuchte, ein religiöses Empfinden wiederzuerwecken. ... Der sport-religiöse Gedanke, die ‚reli-  gio athletae”, ist nur langsam in das Bewußtsein der Sportler gedrungen. ... Aber nach und nach wird  es ihnen voller Ernst damit werden.  «7  Und an anderer Stelle: „Wie der alte Athletismus, so ist auch der moderne  Athletismus eine Religion, ein Kult.“® Der Athlet ist für Coubertin „eine Art  Priester und Diener der Religion der Muskelkraft“°%; die sportliche Jugend aller  Nationen soll „wieder zu Jüngern der sportlichen Religion werden“ !°. Offensicht-  lich war für ihn „die Krönung der olympischen Idee durch die olympische Religion  notwendig, weil ohne Religion der olympischen Idee die Dynamik, die Begei-  sterung und das Absolute fehlen würden“!!. Einer säkularisierten Welt empfahl er  die „Fortsetzung des Gottesdienstes am wieder aufleuchtenden Olympischen Feu-  er“!?, Bezeichnend für die Sichtweise Coubertins ist auch seine „Ode an den Sport“,  in der die „Religion der Muskelkraft“ !*, also ein Biologismus darwinistischer Prä-  gung, zum Ausdruck kommt.  Man könnte aus den Äußerungen Coubertins den Schluß ziehen, er habe aus  der antiken „olympischen Religion“ zwar bestimmte „Rituale“ übernommen und  %Ic ylaube daher, recht gehabt haben, WE ıch m1t der Erneuerung des Olympismus VO Anfang
versuchte, eın relig1öses Empfinden wiederzuerwecken.Sport als säkulare Religion  „Alles ist ritualisiert, verarbeitet Situationen und informiert die Wissenden über den Stand des  Geschehens: vom Einlauf der Mannschaften in Vereinsfarben und Wimpeltausch, Nationalhymne vor  Spielbeginn und nach Olympiasieg.“>  Äußerungen von Vereinsfans wie „Meine Religion ist der Verein XY“ oder der  Titel einer Fan-Zeitschrift „Schalke-Unser“ sollte man allerdings nicht überbe-  werten, sondern als Kuriositäten ansehen. Sie weisen freilich auf Sinndefizite  gerade von Jugendlichen hin.  Der ausdrückliche Anspruch des Olympismus, eine „Religion“ zu sein  Weitaus gewichtiger scheinen Äußerungen aus dem Bereich des modernen Olym-  pismus zu sein, die den ausdrücklichen Anspruch erheben, eine Religion zu sein.  Dieser Anspruch wird vor allem vom Gründer der Olympischen Bewegung,  Pierre de Coubertin, aber auch vom langjährigen Präsidenten des IOC, Avery  Brundage, erhoben; nicht zuletzt von Carl Diem, der — vor allem durch die  Ausrichtung und Gestaltung der Olympischen Spiele 1936 in Berlin — prägenden  Einfluß im Sinn von Religion und Kult ausgeübt hat.  Für Pierre de Coubertin, den Begründer der Olympischen Spiele der Neuzeit,  der sich berufen fühlte, das „sportliche Evangelium zu predigen“®, ist der Sport  „eine Religion mit Kirche, Dogma, Kultus ..., aber besonders mit einem religiösen  Gefühl“; die Olympischen Spiele haben für ihn „sakralen Charakter“ und geben  dem Sport eine kultische Überhöhung:  „Das erste und wesentliche Element des alten wie des neuen Olympismus ist: eine Religion zu sein.  ... Ich glaube daher, recht gehabt zu haben, wenn ich mit der Erneuerung des Olympismus von Anfang  an versuchte, ein religiöses Empfinden wiederzuerwecken. ... Der sport-religiöse Gedanke, die ‚reli-  gio athletae”, ist nur langsam in das Bewußtsein der Sportler gedrungen. ... Aber nach und nach wird  es ihnen voller Ernst damit werden.  «7  Und an anderer Stelle: „Wie der alte Athletismus, so ist auch der moderne  Athletismus eine Religion, ein Kult.“® Der Athlet ist für Coubertin „eine Art  Priester und Diener der Religion der Muskelkraft“°%; die sportliche Jugend aller  Nationen soll „wieder zu Jüngern der sportlichen Religion werden“ !°. Offensicht-  lich war für ihn „die Krönung der olympischen Idee durch die olympische Religion  notwendig, weil ohne Religion der olympischen Idee die Dynamik, die Begei-  sterung und das Absolute fehlen würden“!!. Einer säkularisierten Welt empfahl er  die „Fortsetzung des Gottesdienstes am wieder aufleuchtenden Olympischen Feu-  er“!?, Bezeichnend für die Sichtweise Coubertins ist auch seine „Ode an den Sport“,  in der die „Religion der Muskelkraft“ !*, also ein Biologismus darwinistischer Prä-  gung, zum Ausdruck kommt.  Man könnte aus den Äußerungen Coubertins den Schluß ziehen, er habe aus  der antiken „olympischen Religion“ zwar bestimmte „Rituale“ übernommen und  %Der sport-relig1öse Gedanke, die .reli-

210 athletae’, 1st 1U langsam ın das Bewulßfitsein der Sportler gedrungen.Sport als säkulare Religion  „Alles ist ritualisiert, verarbeitet Situationen und informiert die Wissenden über den Stand des  Geschehens: vom Einlauf der Mannschaften in Vereinsfarben und Wimpeltausch, Nationalhymne vor  Spielbeginn und nach Olympiasieg.“>  Äußerungen von Vereinsfans wie „Meine Religion ist der Verein XY“ oder der  Titel einer Fan-Zeitschrift „Schalke-Unser“ sollte man allerdings nicht überbe-  werten, sondern als Kuriositäten ansehen. Sie weisen freilich auf Sinndefizite  gerade von Jugendlichen hin.  Der ausdrückliche Anspruch des Olympismus, eine „Religion“ zu sein  Weitaus gewichtiger scheinen Äußerungen aus dem Bereich des modernen Olym-  pismus zu sein, die den ausdrücklichen Anspruch erheben, eine Religion zu sein.  Dieser Anspruch wird vor allem vom Gründer der Olympischen Bewegung,  Pierre de Coubertin, aber auch vom langjährigen Präsidenten des IOC, Avery  Brundage, erhoben; nicht zuletzt von Carl Diem, der — vor allem durch die  Ausrichtung und Gestaltung der Olympischen Spiele 1936 in Berlin — prägenden  Einfluß im Sinn von Religion und Kult ausgeübt hat.  Für Pierre de Coubertin, den Begründer der Olympischen Spiele der Neuzeit,  der sich berufen fühlte, das „sportliche Evangelium zu predigen“®, ist der Sport  „eine Religion mit Kirche, Dogma, Kultus ..., aber besonders mit einem religiösen  Gefühl“; die Olympischen Spiele haben für ihn „sakralen Charakter“ und geben  dem Sport eine kultische Überhöhung:  „Das erste und wesentliche Element des alten wie des neuen Olympismus ist: eine Religion zu sein.  ... Ich glaube daher, recht gehabt zu haben, wenn ich mit der Erneuerung des Olympismus von Anfang  an versuchte, ein religiöses Empfinden wiederzuerwecken. ... Der sport-religiöse Gedanke, die ‚reli-  gio athletae”, ist nur langsam in das Bewußtsein der Sportler gedrungen. ... Aber nach und nach wird  es ihnen voller Ernst damit werden.  «7  Und an anderer Stelle: „Wie der alte Athletismus, so ist auch der moderne  Athletismus eine Religion, ein Kult.“® Der Athlet ist für Coubertin „eine Art  Priester und Diener der Religion der Muskelkraft“°%; die sportliche Jugend aller  Nationen soll „wieder zu Jüngern der sportlichen Religion werden“ !°. Offensicht-  lich war für ihn „die Krönung der olympischen Idee durch die olympische Religion  notwendig, weil ohne Religion der olympischen Idee die Dynamik, die Begei-  sterung und das Absolute fehlen würden“!!. Einer säkularisierten Welt empfahl er  die „Fortsetzung des Gottesdienstes am wieder aufleuchtenden Olympischen Feu-  er“!?, Bezeichnend für die Sichtweise Coubertins ist auch seine „Ode an den Sport“,  in der die „Religion der Muskelkraft“ !*, also ein Biologismus darwinistischer Prä-  gung, zum Ausdruck kommt.  Man könnte aus den Äußerungen Coubertins den Schluß ziehen, er habe aus  der antiken „olympischen Religion“ zwar bestimmte „Rituale“ übernommen und  %ber ach und ach wırd
iıhnen voller Ernst damıt werden.c /

Und anderer Stelle: „Wıe der alte Athletismus, 1St auch der moderne
Athletismus eıne Religi0n, eın Kurlt. 48 Der Athlet 1st tür Coubertin „eıne Art
Priester un! Diener der Relıgion der Muskelkraft“ ?; die sportliche Jugend aller
Natıonen soll „wıeder Jüngern der sportlichen Religion werden“ l Oftensicht-
iıch WTr für ıh „dıe Krönung der olympischen Idee durch die olympische Religion
notwendig, weıl ohne Religion der olympischen Idee dıe Dynamık, dıe Begeı-
Sterung un: das Absolute tehlen würden“ 11 Fıner säkularısıerten Welt empfahl
die „rPortsetzung des Gottesdienstes wiıieder aufleuchtenden Olympischen Feu-
er L Bezeichnend für die Sıchtweise Coubertins 1St auch seine »”  de den SPpOIt ;
1n der die „Relıgion der Muskelkraft“ also eın Biologismus darwinistischer Prä-
Sung, zZu Ausdruck kommt.

Man könnte AaUuUs den Außerungen Coubertins den Schlufß zıehen, habe AaUS

der antıken „olympischen Religion“ ZWar bestimmte „Rıtuale“ übernommen und
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das „relig1öse Gefühl“, jedoch nıcht die (Götter bejaht, damıt auch nıcht
W1€e „Iranszendenz“. An die Stelle der (3Öötter SeiIzte CI, zumindest 1ın manchen
AÄußerungen, dıe Natıon als durrogat des Göttlichen;: der sıegreiche Olympıa-
kämpfer der Gegenwart erhöhe seın Vaterland, seiıne Rasse un: seıne Fahne!*.

„Wıe sehr sıch Coubertin selbst dieser Tatsache der Pseudo-Religiösıtät des Olympismus bewußt
WAal, geht daraus hervor, da{fß anderer Stelle VO ‚wahren Paganısmus’, dem ‚Kult des Wesens
Mensch’ spricht.“ 15

Auf der Lıinıe Coubertins liegt hne Zweıtel Avery Brundage, der 1957 Präsı-
ent des {}  D wurde Er hat den Religionsbegriff 1mM Zusammenhang mi1t dem
Sport un mı1t der Olympischen Bewegung in ahnlichem Sınn W1€ Coubertin VeI-

wendet. Seine AIl meısten ekannten Außerungen VO 1964 singen der
Schlagzeile „Olympismus Religion des Jahrhunderts“ durch die Medien:

„Die Olympische Bewegung 1st eiNe Religion des Jahrhunderts, eıne Religion mıiıt unıyersalem
Anspruch, die ın sıch alle Grundwerte anderer Religionen vereinigt. Eıne moderne, dynamıiısche
Religion, attraktıv tür die Jugend, und WIr VO Internationalen Olympischen Oomıtee sınd seiıne
Jünger. Hıer o1bt keine Ungerechtigkeıt der Kaste, der Rasse, der Famaiılıie, des Geldes Man suche
1in der SANZCH Geschichte und wiırd eın System VO Grundsätzen tınden, das sıch weıt und
schnell ausgebreıtet hat W1€e die brillante Philosophie de Coubertins. Er hat die Fackel entzündet, die
dıe Welt erleuchten wırd.“

Neben Coubertin un: Brundage ISt zumındest aus deutscher Sıcht arl
Diem HOTG Er ırug ohl (nach Coubertin) meısten dem bei, W as WIr
als „Rıtuale“ un als „kultische Handlungen“ be1 Olympischen Spielen bezeıich-
D Diem selbst sıeht sıch als „Gralshüter“ der Coubertinschen Ideen, Ja als
„‚Sohn.“ Coubertins, der anläfslich eınes Besuchs 1mM Vorteld der Berliner Spiele
VO 936 „WI1e eın Sohn den Segen des Vaters erhalten moöchte“ l 1944 wırd
aus Anlaf des 50jährigen Bestehens des 1{©)  ( schreiben:

„Nırgendwo spiegelt sıch die vollkommene Begabung unNs: genialen Erneuerers stärker als 1ın der
Fassung der olympischen Zeremonıien, ın der geistigen un: künstlerischen Ausprägung dieses (3e-
dankens, 1n der Schaffung echter olympischer Symbole, die ıch ylaube, 1eSs Ü dürten den
yCesamLEN Sport aut eıne höhere Ebene gehoben haben 18

Von daher wiırd verständlich, dafß gerade miı1t seıner „InszenierunNg” der
Olympischen Spiele 9236 1n Berlin 1mM Sınn Coubertins die geistige Substanz des
Olympismus E1 1ICUuCTE wollte. In seıner „Botschaft“ Z Abschlufß der Berliner
Spiele schreibt Coubertin selbst:

„Berlın hat iıhm dem Olympismus) Jetzt tür alle eıt durch BCWAaARTLE, VON vollstem olg gekrön-
LE Unternehmungen, als da sınd der Fackellauft mMiıt em Olympischen Feuer der die Veranstaltung
OIM n Abend der Spiele, dıe Weihe gegeben; beide wurden VO meınem gen1alen un: begeiste-
rungsfähigen Freund arl Diem 1NSs Werk gesetzt.“

Es xab ZWAar be] den voraufgegangenen Olympischen Spielen schon das Olym-
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pische Feuer in den verschiedenen Kampfstätten. Für Berlin hatte Diem indessen
den Eıinfall, die Entzündung des Feuers einem teierlichen, quası-relig1ösen Akt

gestalten:
ADIe Flamme der A Olympischen SpieleSport als säkulare Religion  pische Feuer in den verschiedenen Kampfstätten. Für Berlin hatte Diem indessen  den Einfall, die Entzündung des Feuers zu einem feierlichen, quasi-religiösen Akt  zu gestalten:  „Die Flamme der XI. Olympischen Spiele ... wurde im heiligen Hain des antiken Olympia ‚gebo-  ren’... Die Sonne Griechenlands, gesammelt im Brennpunkt eines Hohlspiegels der deutschen Firma  Carl Zeiß, entflammte die Fackel in der Hand einer ‚Priesterin’.“ %°  Die Idee des sich an diese Zeremonie anschließenden olympischen Fackellaufs  von Olympia bis Berlin wird zwar immer wieder Carl Diem zugeschrieben. Doch  kam die Anregung offensichtlich aus dem Berliner Propaganda-Ministerium —  eine Tatsache, die von der olympischen Bewegung allgemein ignoriert wird. Diem  war auf jeden Fall daran gelegen, dem olympischen Zeremoniell durch das  Prestige der Antike „höhere Weihen“ zu verschaffen. Im Rückblick schreibt er, er  habe sich sogar versucht gesehen zu sagen, daß die Fackel von einem „Lichtgott“  mit „göttlicher Beschwingtheit“ ?! ins Stadion getragen wurde.  Auch wenn Diem sich später zurückhaltender äußerte, so sind doch manche  seiner Ausführungen bezüglich einer „olympischen Religion“ entlarvend:  „Über dem modernen Geschehen der Olympischen Spiele liegt der Zauberkreis des Geschichtlich-  Alten und des Göttlich-Frommen. ... Was die Feier einleitet: Glockenklang — Fanfaren — festlicher  Umzug - Chorgesang — Ansprache - Eid - Fahnen — Tauben - Lichtsymbol, das alles bedeutet  Weihung, einem kirchlichen Fest gleichgeordnet, ohne ihm nachgebildet zu sein, und über allem liegt  die tiefe Ergriffenheit, einer religiösen Feierstunde durchaus vergleichbar.“ ??  Es gelte zwar nicht mehr, Zeus zu ehren, aber alles stehe unter einem frommen  Glauben, im geheimen Sinn des festlichen Spiels einen göttlichen Willen zu er-  füllen, mit diesem Sinn des Spiels im Sinn der Welt zu stehen: Mensch zu sein, ganz  Mensch zu sein. Bei Olympia handle es sich um ein Fest, „mit dem der Mensch  sein Menschsein feiert, d. h. jenes Mehr an Leben, das sich nicht im Bewältigen des  Daseins erschöpft, sondern teilhaben will am Überirdischen, am Geistigen, an  jenem ewigen Fortschritt, der uns Menschen zu Menschen macht“ ?.  Es kann darum auch nicht verwundern, wenn für Diem die Olympischen Spiele  den Glaubenstag an den heiligen Frühling der Völker darstellen: „Diese neue  Welt forderte einen neuen Menschen; der mußte durch eine neue Erziehung  geprägt werden.“ * Das schrieb Diem im Sommer 1944. Wenige Monate später  wird er im März 1945 vor 16jährige auf dem Reichssportfeld in Berlin treten, um  sie mit einer „flammenden Rede, in der so viel von Sparta und Opferbereitschaft  vorkam, zum siegreichen Endkampf gegen die deutschen Feinde“ 2 aufzufordern;  er hatte sich offensichtlich mit dem verbrecherischen Führerbefehl identifiziert  und den entstellten Olympismus zur Motivierung von Todeskandidaten einge-  SELZT:  95wurde 1m heilıgen Haın des antiıken Olympıa ‚gebo-

ren Die Sonne Griechenlands, gesammelt 1m Brennpunkt eınes Hohlspiegels der deutschen Fırma
arl Zeıfs, entflammte dıe Fackel 1ın der Hand einer ‚Priesterin’.“ 20

Die Idee des sıch diese Zeremonıie anschließenden olympischen Fackellaufs
VO Olympıa bıs Berlin wırd ZW ar immer wıeder arl Diem zugeschrieben. och
kam dıe Anregung offensichtlich A4AUS dem Berliner Propaganda-Minıisterium
eıne Tatsache, die VO der olympischen Bewegung allgemeın ıgnorıert wiıird Dıem
War auf jeden Fall daran gelegen, dem olympıschen Zeremonıiell durch das
Prestige der Antıke „höhere Weihen“ verschafften. Im Rückblick schreıbt CIs
habe sıch versucht gesehen SagCIl, da{fß dıe Fackel VO eiınem „Lichtgott“
mıiıt „göttlicher Beschwingtheit“ 21 1Ns Stadıon wurde

uch WEENN Diem sıch spater zurückhaltender aufßerte, sınd doch manche
seıiner Ausführungen bezüglıch eıner „olympischen Relıgion“ entlarvend:

„Über dem modernen Geschehen der Olympischen Spiele lıegt der Zauberkreis des Geschichtlich-
Alten und des Goöttliıch-Frommen. Was dıe Feıer einleıtet: Glockenklang Fantaren testlicher
Umzug Chorgesang Ansprache Eıd Fahnen Tauben Lichtsymbol, das alles bedeutet
Weihung, einem kırchlichen Fest gleichgeordnet, hne ıhm nachgebildet se1n, und ber allem lıegt
die tiete Ergriffenheıit, einer relıg1ösen Feierstunde durchaus vergleichbar.“ 22

Es gelte ZW ar nıcht mehr, Eeus ehren, aber alles stehe einem TOMMEeEN
Glauben, 1m geheimen Sınn des testlichen Spiels einen yöttlichen Wıllen
tüllen, mıiı1t diesem Sınn des Spiels 1mM Sınn der Welt stehen: Mensch se1IN, ganz
Mensch se1In. Be!I Olympıa handle N sıch eın Fest, SIMt dem der Mensch
se1n Menschseın teiert, Jenes Mehr Leben, das sıch nıcht 1mM Bewältigen des
Daseıns erschöpft, sondern teilhaben will Überirdischen, Geıistigen, All

jenem ewıgen Fortschrıitt, der uns Menschen r Menschen macht“ 23.
Es ann darum auch nıcht verwundern, WEn für Diem dıe Olympischen Spiele

den Glaubenstag den heiligen Frühling der Völker darstellen: „Diese HH

Welt torderte eınen LICUECIN Menschen: der mufite durch eiıne Erziehung
gepragt werden.  *24 Das schrieb IDDiem 1M Sommer 1944 Wenige Monate spater
wırd 1mM März 945 VOT 16Jährige auf dem Reichssportfeld 1n Berlin CEEtEN, urnnn

S1Ce mMı1t eıner „flammenden Rede, 1n der viel VO Sparta un Opfterbereitschaft
vorkam, Z sıegreichen Endkampf die deutschen Feinde“ 25 aufzutordern;:

hatte sıch oftfensichtlich m1t dem verbrecherischen Führerbetehl ıdentitiziert
un: den entstellten Olympismus ZUr!r Motivıerung VO Todeskandidaten einge-
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Der Sport ein sinnvermıiıttelndes Handlungssystem?
Im Olympismus Coubertins un: seıner Epigonen begegnen WIr dem Versuch,
dem modernen Menschen ein sinnvermıiıttelndes Handlungssystem anzubieten.
och auch 1m Sport überhaupt aflst sıch diese Intention teststellen, 7zuma|l die Lra-

ditionellen Religionen ınsbesondere das Christentum anscheinend mehr un
mehr prägendem Einflufß verloren haben Dabe] erd VO Seıiten des Sports autf
die vielen posıtıven Werte hingewiesen, die iın der heutigen Zeıt eınen hohen Rang
erhalten haben Umgekehrt werden dem Sport Aufgaben übertragen, die eigent-
ıch in den Aufgabenbereich anderer Instıtutionen gehören: AT soll der Volks-
gesundheit, Moral und Diszıplin, der Erziehung un: Charakterbildung, dem
Soz1ialverhalten, Nationalstolz un: Kommerz dienen.“26 Dem Sport werden da-
be] Wiırkungen zugeschrieben, die iıh übertordern. Er wırd damıt aber auch ıdeo-
logieanfällig un vereinnahmbar für alle möglıchen Aufgaben un: Interessen-
ten

Neben diesen rational nachvollziehbaren Aufgabenbereichen, 1ın die der heutige
Sport hineingedrängt wiıird b7zw. selbst hineindrängt, schieben sıch andere Moti-
vatıonen in den Vordergrund. Lauten zZzu Beispiel dient nıcht 1Ur der Gesund-
eıt und dem Wohlbeftinden. Es dient darüber hınaus ZUr!r „meditatıven Schulung,
geistigen Vervollkommnung der Sar relıg1ösen Erleuchtung“ &. Diesbezügliche
Impulse kommen in der Regel aus relıg1ösen, aber niıchtchristlichen Quellen.
Fa nCeNNECN sınd 1er VOT allem ternöstliche Meditationstechniken. Viele suchen
beim Lauten dıe ersehnte „Erleuchtung“. Man ann iın der „expandierenden
Lautkultur“ (dıe sıch in den vielen Marathonläuten un 1n der Joggingszene INan-

ıfestiert) eıne „Gegenbewegung eiınen allgemeinen gesellschaftliıchen Irend
ZuUur Entkörperlichung“ sehen; der KoOrper erd SOZUSaSCH wıederentdeckt. So
verwundert 6S niCchtf. WEeNnNn CIM dem Lautereignis, aber ohl auch schon 1n seiner
körperlichen und mentalen Vorbereitung un: emotionalen langen Nachbere-
dung, diıe Konstruktion VO Sınn-, Glaubens- un: Orıentierungssystemen BCSC-
hen“28 wırd

Elemente VO Ekstase 1mM modernen Sport
Man spricht heute aum VO relig1ösen Elementen 1m modernen Sport, obwohl
CS eıne Reihe VO Phänomenen o1bt, die belegen, da{fß der moderne Sport „noch
umtassender eıner ‚pseudo-relig1ösen Massenbewegung’ werden“ könne, „als
( bereıts heute der Fall 1st“ 2° IDieser Eindruck wiırd belegt durch das Phänomen
der „Ekstase“ 1m modernen Sport „Ekstase“ verstanden als das Heraustreten
des Ichs aus seınen Grenzen be] starker Affektbeteiligung.

Aufftallend, Ja trappierend 1St dıe Niähe eiınem bestimmten Iypus VO heıid-
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nıschen Gottesdiensten in der antıken Welt den „Gottesdiensten“ der Myste-
rienkulte. S1e z1elten aut Eindruck und Überwältigung. Die „Gläubigen“, die
Mitglieder der „Kultgemeinde“, ertahren die „Epiphanıe des Goöttlichen“ durch
die Erweıterung der Sınne, durch dıe rauschhafte Veränderung des Bewulftseins.
S1e wırd oft eingeleıtet durch Fasten, durch Nachtwachen, durch stundenlangen
Tanz bıs h1n FB Irance, durch Gıfte un Reizmauittel, durch körperliche Ver-
letzungen un Schmerz, überhaupt durch Lustempfindungen. Ile diese ANor
vange” werden sorgfältig relig1ös „verwaltet“, diese „Ekstase“, dıe Ep1
phanıe des Göttlichen“ herbeizutführen. „Ekstase“ 1st 1er ganz wortlich gemeınt:
als Heraustreten aus dem Protanen un als Hıneingleiten 1ın das umtassend Nu-
mM1ınOse un!: Gottliche Es handelt sıch geübte motorische un toxısche
Ekstasen. Der Verlust der Außenrealıtät, der Verlust der Selbststeuerung sınd die
allgemeınen Kennzeichen eınes solchen „Außersichseins“, das 1n der Regel L1LUT 1m
hütenden Rahmen eıner Kultgruppe stattfindet, erl wa 1m Dionysoskult.

Wenn INanl 1m modernen Sport ach den geENANNLEN Phänomenen VO FEkstase
sucht; kommt I11all nıcht sogenannten „Erlebnissport“ vorbe]. Erlebnissport-

sınd heute aufßerst beliebt, gleichsam der „Jetzte Schrei Was macht die
Attraktıivıtät eLIwa VO Canyonıng, Ratting, Paraglıding, Ski-Abtahrten mi1t (J8=-
tällen VO 60 Prozent un: mehr aus? Es 1St der SOgeENANNLE AKICK der Nerven-
kıtzel, den INa  3 erleben mochte: das Grenzerlebnis bıs hın ZUTr Inkaufnahme, Ja
ZUuU Erwünschtsein der Todesgefahr: „Die Suche ach dem ‚ultımatıven Kick.
Nervenkitzel un: Risiıko-Erleben avancıeren Schlagwörtern des Erlebnis-
booms 1m Sport

„Mıiıt dem ‚Kick. den erleben will und auf den ankommt, sıch gewissermalsen eıne
Währungseinheit des befriedigenden Sport- un! Selbsterlebens durch.“

Es geht dabe! das Ausloten des Menschenmöglichen un 1eSs als eın Miıttel
der Selbsttindung. Als „Beispiele“ negatıver Art seıen die Canyonıng-Unglücke
oder die Tragödien Mount Everest ZCNANNL. Der höchste Berg der Welt un
auch die anderen Achttausender sınd tast Z tourıistischen Attraktıon geworden;
sS$1e werden nıcht mehr 1L1UT VO wirklichen Spitzenkönnern un: Spezialısten
bestiegen. Heute sınd derartıge „Grenzerlebnisse“ gefragt; sS1e werden kommer-
z1ell angeboten, 11a annn S1€e autf dem FErlebnismarkt „einkaufen“

Nıcht 11UTr Beispiel des Extrembergsteigens Alßt sıch das euphorische „Uber-
sıch-Hinauswachsen“ belegen. Beschrieben werden solche „Flow-Erfahrungen“
als „Abwesenheıt VO Furcht un Streiß auch be1 außerster Gefahr, Selbst-
vergessenheıt un Ichlosigkeıit, eıne distanzlose FEinheit un eın Verschmelzen mı1t
der umgebenden Lebenswelt, ekstatische der 2700 rel1g1Öös anmutende Ertah-

eıner ‚ozeanıschen’ Geborgenheıit ın der Natür: diese Erfahrung habe
eine „grofße Ahnlichkeit mM1t meditatiıven Erfahrungen VO Selbstentgrenzung“;
Ja, (L zlaubt, be] Extrembergsteigern eiıne „Art VO Besessenheıt ach den
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Iranszendenzerfahrungen Berg‘ teststellen können. Dabe: se1 die Getahr
nıcht unterschätzen, „dafß jede orm eiıner trancehatten TIranszendenz des
alltäglichen BewulfiStseins suchthafte Züge annehmen kann“ 32 Der Kıck, den die
Protagonisten der Extremsportarten suchen, 1sSt otfensichtlich dıe Steigerung des
iındıyıduellen „Spafßmotivs“; 7 erinnert Erfahrungen des Drogengenusses und
„erscheıint als letzte Stutfe des Selbstgenusses bzw. der außersozialen Selbst-
vergegenwärtigung” 6

In der Welt tinden alljährlich 20 internatıonal bekannte Marathonläute STa  9 die
bıs FE 25 01010 Teilnehmer anzıehen. Was macht die Attraktivität dieser Läute aus?
Es 1st für die meısten mi1t Sıcherheit nıcht das Preisgeld; un CS 1St mMi1t Sicherheit
auch nıcht der Gesundheıitsaspekt; dann ware 6S besser un wenıger anstrengend,
anderweıtig für seıne Gesundheıit SOrgCH. Es 1STt medizinısch nachgewiesen, da
bei Belastungen, WwW1e€e S1C eın Marathonlauf darstellt, ach etwa BA Kılometern eıne
Schmerzschwelle erreicht wiırd, der der Körper durch die Produktion VO körper-
eigenen Endorphinen, das heißt VO körpereigenen Morphinen begegnet. Der 1 ä
ter erd „high“. Mediziner sprechen VO eıner eigentlichen „Sucht“ un:! VO

„Süchtigwerden“: Der Läuter intendiert das „Highwerden“ Wer ständıg längere
Strecken läuft, wiırd süchtıg un: erlebt eım Absetzen der „Droge Laufen“ eıgent-
lıche Entzugserscheinungen. Man darf die rage stellen, W 4S das „Highwerden“
durch körpereigene Endorphine VO einem Ecstasyrausch unterscheidet.

Es W1I'Cl 1er nıcht eingegangen autf dıe vieltältigen Aufputschmittel (wıe Ephe-
Tın bzw. Amphetamın), auch nıcht auf die Verwendung VO anabolen Steroiden
(dıe eıne aggressionsste1gernde Wırkung haben), VO Marıhuana Un Kokaın, die
offensichtlich 1n den Ballsportarten beliebt sınd Nur and se1 verwıesen autf
das Publikum bei sportlichen Grofßveranstaltungen. Hıer geht 6 nıcht 85öhe

das Moment der „Identifikation“ mi1t den sportlichen Helden. Unübersehbar 1st
das Außersichsein, das Aufgehen in der Masse der Gleıichen, das Aufgehen 1m
Augenblick: Der Sport 1St ın der Tat dıe „Arena des Jetzt. uch 1er verstärken
„Gifte“ das Aufgehen 1mM Augenblick: Rauschgifte, Alkohol us Der moderne
Sport erweIlst sıch offensichtlich als das Cr „Opıum des Volkes“

Der Irend Z Totalen: Hochleistungssport
Der ‚TIrend FA WL Totalen“ 1mM modernen Sport, Zzur „Okkupatıon“ der Sporttrei1-
benden zeıgt sıch zunächst darın, da{fß die VOT allem körperliche Fitnefiß un: die
Gesundheit 1ın den Miıttelpunkt des Interesses gerückt sınd

„Gesundheıt und körperliche Fitnefß nd Unversehrtheıit, 1eS$ sind die gesellschaftlich akzeptier-
Ccn, mehrheitsfähigen Attrıbute eınes dynamıschen, jugendlıchen, junggebliebenen, jungbleibenden,
ertolgreichen Menschen. Idıie esundheiıt hat 1n 1115 leistungsorientierten Gesellschaft eınen
zentralen Stellenwert erhalten.“
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Noch drastischer tormuliert S eın Medizıiner: „Gesundheıt ist das höchste Czut
eiıner Gesellschaft, die iıhr eıl vorwıegend 1m Diesseılts sucht.‘ Sporttreiben
wiıird eıner rituellen gesundheitlichen Aktiviıtät, be1 der überzeugt ist;, S1€E
tühre automatısch ZUT Gesundheıt. Der postmoderne Mensch will anscheinend
mittels eines Gesundheıts- un: Fitneßkults seiner Begrenztheıit und Endlichkeit
eın Schnippchen schlagen auch 1e$s eın 5>ymptom für die „Verweltlichung des
Paradieses“ und seıne Verlegung in dıe ırdische Exıstenz.

Yst recht zeıgt sıch der Irend Z Totalen 1MmM heutigen Hochleistungssport.
Der Spitzensportler ordnet in eıner für den sportlichen Laien au vorstellbaren
Weise seıne Lebensftführung dem sportlichen Leistungszıel Das Ira1-
nıng un der sportliche Wettkampft werden AAAn Handlungsmaxıme erster Ord-
NUNS. Be1 dieser Fıxierung autf 11UT eıne Perspektive un be] dieser totalen Aus-
richtung auf dıe vorweısbare Leıistung bzw. auf den Erfolg un! bei der notwendi-
sCH Bereitschaft Z totalen psycho-physischen Eınsatz geht Cr nıcht 1Ur den
CHOTFHICH zeitlichen Aufwand, sondern auch die atfektiv-emotionale e7Z7.0-
genheit auf die sportliche Leıistung: „Den derartıg Engagıerten bleiben häufıg
aum och Valenzen, sıch andernorts un anderweıtıg eindrucksvoll betäti1-
gen((; der Hochleistungssportler 1st ein „weitgehend VO Sport okkupierter
Mann“ *°. Er 1sSt also VO seinem Sport „besessen“ Es wiırd VO eıner „Aufmerk-
samkeıtsfokussierung auf den Sport, un: VO eıner „Totalısıerung der Sport-
lerrolle“ >8 yesprochen. Bedürfnisse un Interessen, Schule un: Beruf, Freıizeıit
un Urlaub, Ernährung und Erholung, Freundschaft, Sexualıtät un: Priıvat-
sphäre, Weltanschauung un soz10-kulturelles Engagement werden Notwendig-
keıten des Sports unterstellt m1t der unausweichlichen Konsequenz, da{ß der
Sport den Menschen völlıg absorbiert un: keine weıteren Aktıvıtäiten zuläfßt: JE
wenıger eıt für andere Dınge übrigbleibt, desto wichtiger wırd das Sporttreiben
als sinnstiftendes Zentrum der eıgenen Identität.

Es dürfte klar se1n, da{fß angesichts solcher Prioritäten un eıner solchen
„Werteskala“ alles dem sportlichen Erfolg untergeordnet wiırd, AAn Beispiel auch
die negatıven Folgewirkungen bezüglıch der körperlichen Gesundheit. Gesund-
heitliche Schäden sınd geradezu konstitutiv für spitzensportliches Handeln. Der
Hochleistungssportler bewegt sıch nıcht 11U 1m biologischen, sondern 1m patho-

Grenzbereich:

In den meiıisten sportlichen Diszıplinen sınd Höchstleistungen [1UT och ach Trainingsschwerst-
arbeit ber Monate und Jahre erbringen, in bestimmten Fällen tühlt 1111l sıch unwillkürlich all

b 4ÖMaterialverschleißprüfungen ıIn der Industrie erinnert.

Das Endprodukt 1St bekanntlich chrott: „Hochleistungssport überschreıtet
tahrlässig der bewulfit die Grenze des gesundheitlich Nutzbaren b7zw. Ver-
tretbaren.““ YSt recht bleibt angesichts der 1mM Hochleistungssport geltenden
Prioritäten die vielgepriesene sportliche Fairnefß auf der Strecke: „Faıirplay
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erscheıint VO diesem Hintergrund als eın Erfolgsverhinderungsmecha-
nısmus.  PE Dann 1sSt Z Beıspiıel Dopıing (ın seinen vieltältigen Varıanten)
gerechtfertigt. Doping 1sSt somıt eın Problem, das 1m wesentlichen durch den
System-Code Hochleistungssport selbst angelegt 1St Es I1St klar, da{fß die
Kommerzialısıerung der „ Ware Sport  D diese negatıven Seliten och verstärkt.
Unter den (sesetzen des Marktes rückt die Lösung des Dopingproblems 1n
unerreichbare Fernen sSECe1 denn, da{fß die Dopingmiuittel generell freigegeben
werden.

Damıit hängt eın welıteres Momentadas für jede Ideologie typisch 1STt.
Es 1st die Ausklammerung b7zw. dıe Ausblendung jeder tundamentalen Kritik
bzw. jeder Infragestellung des „Systems Sport  “ Systemtremde Diskussions-
teilnehmer werden oft eintach 1gnorıert. Das bedeutet: Die „Sympathısanten“
b7zw. die „Fundamentalisten“ sınd sıch Ile geben VOIL, selbstverständlich
„tür  CC den 5Sport leben Es handelt sıch aber meılistens UT Leute, die „vom
Sport leben: die also e1n elementares b7zw. eın materielles Interesse Sport
haben Von „Lobbyısten“ ann INa  ; jedoch eıne Befürwortung erwarten,
allentalls eıne „partıelle“ Krıitik. Vor allem die Funktionäre sınd aut dıe Wahrung
iıhrer Privilegien bedacht. Die Athleten sınd dabe1 die „nützlichen Idioten“, dıe
mı1t den entsprechenden Gratitikationen be1 Laune gehalten werden.

Die relıg1ösen Gewänder des Sports
Stellt der heutige Sport eine „säkulare Religion“ dar? Di1e relig1ösen „Gewänder“,
dıe relıg1ösen „Symbole” un „Rıtuale“, W1€C S1C nıcht HU: be] Olympischen Spie-
len verwendet werden, dürten nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß CS sıch beım
modernen Sport nıcht u  3 eıne Religion 1 eigentlichen Sınn handelt. Diese 5Sym-
bole un Rıiıtuale sınd 1L1UT entliehen. Die Olympischen Spiele werden nıcht mehr
ZUu Ehre eiıner Gottheıit veranstaltet. Religion wiırd vielmehr instrumentalıisıiert.
Religiöse Getühle un: Energıen der Menschen werden auf eın anderes Objekt
gelenkt: ‚In Olympıa tejert der Mensch sıch selbst. 1ne Religion hne (soOft führt
DAHT: Vergötterung der Menschen un iıhrer Leistung. Den klassıschen Aus-
druck hat diese „Vergötzung“ des Menschen b7zw. der „Versuch eıner Remythi-
sıerung des 5DOrts 1ın Coubertins »”  de den Sport  «“ gefunden. Es geht um
den „ Kl des Wesens Mensch“.

uch ber den Bereich der Olympischen Spiele hınaus annn INan 1m heutigen
Sport (und ZWar sowohl 1n den Erlebnissportarten W1e€e auch 1mM wettkampfmäßig
betriebenen Breiten- un Spiıtzensport) keıne „Ausdruckstormen“ VO Iranszen-
enz entdecken: nıcht eiınmal 1m Sınn eıner „kulturellen Transzendenz“, Br
schweıge ennn 1mM Sınn eıner eigentlich „religiösen TIranszendenz“: „Der Sport
gehört zu den säkular-profanen Lebenstormen,Alois Koch SJ  erscheint vor diesem Hintergrund als ein Erfolgsverhinderungsmecha-  nismus.“ * Dann ist zum Beispiel Doping (in seinen vielfältigen Varianten)  gerechtfertigt. Doping ist somit ein Problem, das im wesentlichen durch den  System-Code Hochleistungssport selbst angelegt ist. Es ist klar, daß die  Kommerzialisierung der „Ware Sport“ diese negativen Seiten noch verstärkt.  Unter den Gesetzen des Marktes rückt die Lösung des Dopingproblems in  unerreichbare Fernen — es sei denn, daß die Dopingmittel generell freigegeben  werden.  Damit hängt ein weiteres Moment zusammen, das für jede Ideologie typisch ist.  Es ist die Ausklammerung bzw. die Ausblendung jeder fundamentalen Kritik  bzw. jeder Infragestellung des „Systems Sport“. Systemfremde Diskussions-  teilnehmer werden oft einfach ignoriert. Das bedeutet: Die „Sympathisanten“  bzw. die „Fundamentalisten“ sind unter sich. Alle geben vor, selbstverständlich  „für“ den Sport zu leben. Es handelt sich aber meistens um Leute, die „vom“  Sport leben; die also ein elementares bzw. ein materielles Interesse am Sport  haben. Von „Lobbyisten“ kann man jedoch nur eine Befürwortung erwarten,  allenfalls eine „partielle“ Kritik. Vor allem die Funktionäre sind auf die Wahrung  ihrer Privilegien bedacht. Die Athleten sind dabei die „nützlichen Idioten“, die  mit den entsprechenden Gratifikationen bei Laune gehalten werden.  Die religiösen Gewänder des Sports  Stellt der heutige Sport eine „säkulare Religion“ dar? Die religiösen „Gewänder“,  die religiösen „Symbole“ und „Rituale“, wie sie nicht nur bei Olympischen Spie-  len verwendet werden, dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, daß es sich beim  modernen Sport nicht um eine Religion im eigentlichen Sinn handelt. Diese Sym-  bole und Rituale sind nur entliehen. Die Olympischen Spiele werden nicht mehr  zur Ehre einer Gottheit veranstaltet. Religion wird vielmehr instrumentalisiert.  Religiöse Gefühle und Energien der Menschen werden auf ein anderes Objekt  gelenkt: „In Olympia feiert der Mensch sich selbst. Eine Religion ohne Gott führt  zur Vergötterung der Menschen und ihrer Leistung.“® Den klassischen Aus-  druck hat diese „Vergötzung“ des Menschen bzw. der „Versuch einer Remythi-  sierung des Sports“# in Coubertins „Ode an den Sport“ gefunden. Es geht um  den „Kult des Wesens Mensch“.  Auch über den Bereich der Olympischen Spiele hinaus kann man im heutigen  Sport (und zwar sowohl in den Erlebnissportarten wie auch im wettkampfmäßig  betriebenen Breiten- und Spitzensport) keine „Ausdrucksformen“ von Transzen-  denz entdecken: nicht einmal im Sinn einer „kulturellen Transzendenz“, ge-  schweige denn ım Sinn einer eigentlich „religiösen Transzendenz“: „Der Sport  gehört zu den säkular-profanen Lebensformen, ... ja er repräsentiert diese in ge-  100Ja repräsentiert diese 1n D“
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‚DOT als ‚Akulare Religion

radezu exemplarischer WeıseSport als säkulare Religion  radezu exemplarischer Weise ... Totalitätserfahrungen sind über den Sport nicht  « 45  zu gewinnen.  Es geht im heutigen Sport um den „Kult des Wesens Mensch“, um den neuen  Menschen, der sich im sportlichen Tun herausbilden soll. Überdeutlich wird dies  gerade im Fehlen bzw. in der Ausblendung dessen, was zum Wesen der  Religionen gehört: die Ausblendung des Aspekts „Bewältigung von Kontingenz“  — Kontingenz verstanden als Endlichkeit und Ungenügen des menschlichen  Lebens, zu dem nun einmal Krankheit, Leid und Tod, Schuld und Versagen  gehören. Die Absenz gerade dieses Aspekts erweist deshalb die Sportreligion als  defizitär. Sie ist nicht einmal „ergänzungsfähig“. Man hat zuweilen den Eindruck,  als komme im sportlichen Tun das Bemühen der Menschen zum Ausdruck,  der Endlichkeit ein Schnippchen schlagen zu wollen: Krankheit, Leid und Tod  gleichsam „davonlaufen“ zu können. Menschliche Kontingenz kann man aber  weder ignorieren noch ihr davonlaufen. Unbestreitbar macht sich allerdings der  heutige Sport eine Tendenz in der modernen Gesellschaft zunutze. Es sind die  diffusen Wünsche und Sehnsüchte der Menschen nach einem Sinn des Lebens,  nach Identifikation mit „Helden“, ja nach „Lichtgestalten“ mit Quasi-Erlösungs-  funktionen: „Ein Teil des teils enttäuschten, teils unbefriedigten religiösen Be-  dürfnisses ist in den Sport diffundiert.“  Die moderne Sportbewegung ist eine „partielle Ideologie“. Als partielle ist sie  in Gefahr bzw. in Versuchung, sich an „Groß-Ideologien“ anzulehnen, ja zu  verkaufen — wie die Vergangenheit zur Genüge gezeigt hat. Die moderne Sport-  bewegung ist eine Art „totalitäres System“, weil sie die „Gesamtwirklichkeit“ auf  bestimmte Aspekte reduziert: Ein „Teil“ der Wirklichkeit wird zum „Ganzen“ (=  „Totum“) erklärt. Die darauf basierenden „Heilsversprechen“ des Sports sind  trügerisch und ungenügend. Bloße Spannungsmaximierung und Lustbefriedi-  gung im sportlichen Tun sowie das Auskosten körperbezogener Erlebnisin-  tensitäten, das „Just-for-Fun“ — das alles ist nur ein Anspruch der Sinne, aber  noch kein Sinnanspruch: „Den Sinn des Lebens finden wir nicht allein im Sport.  Wer es dennoch glaubt, wird in ihm letztlich Leere finden.“ 47  ANMERKUNGEN  ! Vgl. W. Rothe, Sport u. Literatur in den Zwanzigerjahren, in: Stadion 7 (1981) 131-151.  ? Vgl. meine detaillierteren Ausführungen: Der moderne Sport — eine säkularisierte Religion?, in: Begegnung.  Schriftenreihe zur Geschichte der Beziehung von Christentäm u. Sport. Bd. 2, hg. v. W. Schwank u. a. (Aachen 2000)  35-50.  3 G. Küenzlen, Der Neue Mensch. Zur säkularen Religionsgeschichte der Moderne (München 1994) 20.  * Zum Begriff „Sport“ vgl. J. Dieckert, Probleme des Sports u. der Leibeserziehung (Frankfurt 1970) 126 f.  5 K. Weis, Sport u. Religion, in: Soziologie des Sports, hg. v. J. Winkler u. a. (Opladen 1995) 129.  © P. de Coubertin, Der Olympische Gedanke (Schorndorf 1967) 52.  7 Ders., Olympische Erinnerungen (Frankfurt 1959) 217 f.  101Totalıtätserfahrungen siınd ber den Sport nıcht
45zewınnen.
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gerade 1mM Fehlen bzw. iın der Ausblendung dessen, W as mAul Wesen der
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Kontingenz verstanden als Endlichkeıit un: ngenugen des menschlichen
Lebens, dem 1U einmal Krankheıt, Leid un 164d, Schuld un Versagen
gehören. Die Absenz gerade dieses Aspekts erweılst deshalb dıe Sportreligion als
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dürfnisses 1ST 1ın den Sport ditffundiert.“ 46
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